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N° 28. H. Hirsiger und G. Wagner. — Vergleich der Orien- 
tierungs- und Heimkehrleistungen verschiedener Altersgrup¬ 
pen von Brieftauben. (Mit 7 Textabbildungen) 

Zoologisches Institut der Universität Zürich. 

Die Fähigkeit der Brieftauben, aus unbekannten Gebieten über grosse Strecken 
heimzufinden, ist angeboren. Die Orientierungs-und Heimkehrleistungen werden 
von verschiedenen Faktoren beeinflusst. Wallraff (1959) untersuchte den Ein¬ 
fluss der Erfahrung anhand einer grossen Anzahl von Experimenten, welche unter 
den besonderen topographischen Bedingungen Norddeutschlands durchgeführt 
worden waren. 

In unseren Versuchen wurden drei verschiedene Altersgruppen von Brief¬ 
tauben in bezug auf den zeitlichen Ablauf der Anfangsorientierung und die Heim¬ 
kehrleistung miteinander verglichen. Im Hinblick auf geplante weitere Unter¬ 
suchungen ist es von praktischer Bedeutung zu wissen, wie stark sich bei den von 
uns verwendeten Stämmen und unter den topographischen Bedingungen unseres 
Landes Tauben verschiedenen Alters voneinander unterscheiden und ob sie bei 
Orientierungsversuchen allenfalls innerhalb desselben Kollektivs eingesetzt wer¬ 
den können, ohne dass die Resultate stark verfälscht werden. 


Die Versuchstauben 

Es standen uns insgesamt 78 Tauben des Schlages von U. Frei in Thalwil zur 
Verfügung. Es wurden folgende Altersgruppen gebildet: 

Jungtauben: Alter zu Beginn der Versuche: ca 2 Monate; am Ende: 4 Monate 
Einjährige: erfahrene Wettflugtauben, im Vorjahr geschlüpft 
Alttauben : erfahrene Wettflugtauben, mindestens 2 Jahre alt 


Methode 

Die gleichen Tauben wurden im August und September 1967 je 18 mal 
an sonnigen Tagen von sechs verschiedenen Orten aufgelassen. Wir wählten drei 
Entfernungsstufen auf einer ungefähren West-Ost-Achse (Abb. 1): 

Kurzstrecken: 17 km W und 18 km E (Boswil und Wetzikon). 

Mittelstrecken: 42 km W und 53 km E (Wauwil und Bürglen). 

Weit strecke: 111 km W (Müntschemier). 
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Geographische Übersicht über die Lage des Schlages und der Auflassplätze 


Die Tauben wurden abwechslungsweise von West und von Ost aufgelassen: 
zuerst je dreimal auf den beiden Kurzstrecken, anschliessend vier bzw. fünfmal 
auf den Mittelstrecken und zweimal auf der Weitstrecke (Reihenfolge der 
Auflassungen s. Abb. 6). Zusätzlich wurde eine „ Querauflassung “ aus 33 km 
Nord durchgeführt (Auflassung Nr. 16). Pro Kollektiv wurden jeweils zwischen 
8 und 16 Tauben eingesetzt. Die Anzahl der Jungtauben nahm im Verlaufe der 
Versuche infolge von Verlusten ständig ab. Die Tauben wurden einzeln auf¬ 
gelassen und mit einem Fernrohr bis zum Verschwinden verfolgt. Es wurden 
folgende Grössen gemessen: 

a) Die Richtungen alle 20 bzw. 30 Sekunden; für die Auswertung vgl. Wagner 
(1968) 

b) die Sichtzeit , d.h. die Zeit vom Abflug bis zum Verschwinden eines Tieres. Wir 
bildeten 10 Klassen relativer Sichtzeiten: 


Klasse 

= relative Sichtzeit 

123456 7 8 9 10 

absolute Sichtzeit 
in Minuten 

^3 ±^4 ^5 ±sS6 ^7 ^8 ^10 ^12 ^15 > 15 










ORIENTIERUNG VON BRIEFTAUBEN 


591 


c) die Heimkehrleistung auf Grund der Heimkehrschnelligkeit (Luftlinie/Flug¬ 
zeit). Auch hier wurden Klassen gebildet (nach Schmidt-Koenig, 1964, und 
Wallraff, 1959): 


' 

Heimkehrleistung 

i 

7 6 5 4 3 2 I 0 

Heimkehr¬ 
schnelligkeit (km/h) 

—60 ^48 ^36 ^24 ^12 <12 Heimkehr verloren 

Auflass später 
tag 


Verschwinderichtungen 

Abb. 2 zeigt die prozentuale Verteilung der Verschwinderichtungen sämtlicher 
Auflassungen, bezogen auf die jeweilige Heimrichtung als Nullrichtung. Die 
Länge des mittleren Vektors als Mass für die Streuung liegt bei allen drei Kollek¬ 
tiven weit über der Signifikanzgrenze für Zufallsverteilung (RAYLEIGH-Test, nach 
Batschelet, 1965). Dies bedeutet, dass die Tiere aller drei Altersgruppen nicht 
irgendwo verschwanden, sondern eine bestimmte Richtung bevorzugten. Dabei 
besteht eine positive Beziehung zur Heimrichtung: die mittlere Richtung stimmt 
bei den Einjährigen und Alttauben praktisch mit der Heimrichtung überein und 
weicht auch bei den Jungtauben nur um 24° davon ab. (vgl. Tab. 1). Zwischen 
allen Kollektiven bestehen in der Verteilung der Richtungen gesicherte Unter¬ 
schiede (X 2 -Test: 0,02< P< 0,05), welche entweder nur die Streuung (zwischen 


ft t Schlag ft 



Jungtiere Einjährige Alttiere 

n = 175 n = 198 "=175 


Abb. 2 

Prozentuale Verteilung der Verschwinderichtungen sämtlicher Auflassungen 
(ohne „ Querauflassung “ Nr. 16), bezogen auf die jeweilige Heunrichtung als Nullrichtung 
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Alttauben und Einjährigen) oder nur die Richtung des mittleren Vektors (zwi¬ 
schen) Jungtauben und Einjährigen) oder beide Kriterien (zwischen Jung- und 
Alttauben) betreffen. 


Tab. 1 


Mittlere Vektoren der Versclminderichtungen sämtlicher Auflassungen (ohne Querauf¬ 
lassung Nr. 16) 


Kollektiv 

n 

Länge r 
des mittl. 
Vektors * 

P (Rayleigh-Test für 
Zufallsverteilung) 

Abweichung S r des mittl. 
Vektors von der Heimrichtung 

Heim¬ 
kompo¬ 
nente h* 

Jungtauben 

148 

0,36 

<0,0001 

24° 

0,33 

Einjährige 

198 

0,40 

<0,0001 

—6° 

0,40 

Alttauben 

175 

0,51 

<0,0001 

—2° 

0,51 


* vgl. Wagnf.r (1968) 


Bei den verschiedenen Auflassungen und Orten herrschte eine grosse Varia¬ 
bilität. Im gesamten waren die Ver»chwinderichtungen bei den Alttauben am 
wenigsten gestreut und am besten heimgerichtet. Ebenso zeigten sich hier die 
geringsten Schwankungen zwischen den Auflassungen. Bei den Jungtauben hin¬ 
gegen streuten die Richtungen am stärksten und wichen am meisten von der 
Heimrichtung ab. Die Verschwinderichtungen der Einjährigen streuten zwar 
stärker als bei den Alttauben, waren jedoch ebenso gut heimgerichtet. 


Zeitlicher Ablauf der Richtungnahme 

Nach Kramer (1953 und 1957) und Schmidt-Kcenig (1966 b) besitzen die 
Brieftauben schon innert kurzer Zeit nach dem Abflug Informationen über die 
einzuschlagende Richtung. Bei unseren Versuchen stellten wir nun öfters die 
Auswirkungen ablenkender Faktoren auf die Richtungnahme fest. Diese waren 
vor allem in den ersten 1-2 Minuten nach dem Start deutlich sichtbar. In Abb. 3 
sind die Richtungen der Einjährigen am Auflassplatz Bürglen (Mittelstrecke Ost) 
nach 20, 60, 120 Sek. und beim Verschwinden eingetragen. Auffallend ist der 
starke Anteil von Werten in der heimabgewandten Kreishälfte besonders am 
Anfang der Richtungnahme. Wir interpretieren dies einerseits als Auswirkung 
eines Richtungstrainings durch die jeweils vorangegangene Auflassung aus der 
„Gegenrichtung“ (vgl. Wallraff, 1959; Grave, 1965). Andrerseits ist wohl im 
vorliegenden Falle die anziehende Wirkung der benachbarten Ortschaften Bürglen, 
Mauren und Berg im Spiel. Solche Einflüsse zeigten sich an den einzelnen Orten 
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1- und bei den drei Kollektiven in verschiedenem Ausmass. In den meisten Fällen 
di wurden jedoch starke Anfangsabweichungen von der Heimrichtung bis zum 
Verschwinden weitgehend korrigiert. 



Verteilung der Richtungen der Einjährigen nach 20, 60, 120 Sekunden und beim Verschwinden 
(V) am Auflassplatz Bürgeln (Mittelstrecke Ost, 5 Auflassungen). Grosser Pfeil: Heimrichtung; 
kleiner Pfeil: Richtung der jeweils vorangegangenen Auflassung. 


e 

Heimkehrleistung 

e 

In Abb. 4 sind die mittleren relativen Heimkehrleistungen auf die Reihen- 
: folge der Versuche bezogen. Die Jungtauben zeigten die deutlichste Leistungssteige- 
I rung. Bis zur sechsten Auflassung lag ihre mittlere Heimkehrleistung immer unter 
r derjenigen der beiden älteren Kollektive, was sowohl durch Verluste als auch 
i durch kleinere Heimkehrschnelligkeiten bedingt ist. Von Auflassung 7 an waren 
i sie jedoch den Einjährigen und Alttieren ebenbürtig. Da die Auflassungen 7 und 8 
r von bisher unbekannten Orten und aus bedeutend grösseren Entfernungen 
i erfolgten (erste Mittelstreckenflüge), dürfte die Leistungssteigerung im wesentli¬ 
chen der bei den ersten Auflassungen erworbenen allgemeinen Flugerfahrung (im 
i Sinne Wallraffs, 1959) zuzuschreiben sein. Bei den Weitstreckenflügen (Auflas- 
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sungen 13 und 17) hingegen sind die Jungtauben den beiden anderen Kollektiven 
wieder deutlich unterlegen. Möglicherweise ist dies die Folge einer noch nicht 
voll entwickelten körperlichen Leistungsfähigkeit, vielleicht auch eines geringeren 
Heimkehrdranges. 



Abb. 4 

Mittlere relative Heimkehrleistungen (nach Klassen) bei den einzelnen Auflassungen 


Alttauben und Einjährige unterschieden sich in bezug auf die Heimkehrleis¬ 
tung im allgemeinen nicht stark voneinander (Abb. 5). Die grössten Unterschiede 
ergaben sich bei Auflassung 2, wo vermutlich gewitterhaftes Wetter die Ursache 
der schlechteren Leistung der Einjährigen war, sowie erstaunlicherweise bei 
Auflassung 11: Obschon die Tiere damals zum drittenmal vom gleichen Ort 
(Mittelstrecke West) flogen, erreichten die Alttauben einen bedeutend schlechteren 
Durchschnitt als die Einjährigen und Jungtauben. Wir fanden keine Ursache für 
diesen Leistungsabfall. 


Jungtiere n=175 Einjährige n*225 Alttiere rv224 

x- 3,33 x= 3.92 x= 3,89 



Abb. 5 

Prozentuale Verteilung der Heimkehrleistungen aus allen Auflassungen nach Klassen (inkl. 

” Querauflassung Nr. 16) 


r 

Verluste: Bei den Jungtauben gingen insgesamt 27 von 34 eingesetzten Tieren 
verloren, bei den Einjährigen und Alttauben hingegen nur je ein Tier. 
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Sichtzeiten 

Es besteht eine grosse Variabilität innerhalb der Kollektive und zwischen den 
einzelnen Auflassunge. Abb. 6 zeigt die aus den Klassenanteilen berechneten mittle¬ 
ren relativen Sichtzeiten, bezogen auf die Reihenfolge der Versuche. Bei den ein¬ 
zelnen Kollektiven lassen sich keine bestimmten Gesetzmässigkeiten erkennen. 



Abb. 6 

Mittlere relative Schitzeiten (nach Klassen) pro Auflassung. Die mit einem Punkt versehenen 
Werte sind Durschnitte von weniger als 7 Tauben. 

Bo = Boswil; We = Wetzikon; Wa = Wauwil; Bü = Bürglen; Mü = Müntschemier; 

Ra = Rafz (vgl. Abb. 1) 

Vor allem scheint kein klarer positiver Einfluss der Ortserfahrung im Sinne einer 
Verkürzung der Sichtzeiten vorzuliegen. Dagegen stellten wir beim systematischen 
Vergleich der drei Kollektive in bezug auf die mittleren Sichtzeiten der einzelnen 
Auflassungen einen deutlichen Unterschied zwischen den Alttauben einerseits 
und den Einjährigen und Jungtauben anderseits fest. Bei den meisten Auflassungen 
hatten die Alttauben die grösste und die Jungtauben die kleinste mittlere Sichtzeit, 
während sich die Einjährigen von den Jungtauben weniger stark unterschieden als 
von den Alttauben (Abb. 7). Dieses Ergebnis stimmt mit dem Befund von 
Schmidt-Kcenig (1964 und 1966) überein. Nach diesem Autor scheint die Länge 
der Sichtzeiten eine Funktion des Erfahrungsgrades zu sein: ” Je erfahrener die 
Tauben, umso länger verweilten sie durchschnittlich im Sichtbereich des Versuchs¬ 
leiters 4 ‘ (1966, S. 50). 

Die Deutung dieses Resultates ist schwierig. Insbesondere stellt sich die Frage 
nach dem Zusammenhang zwischen den längeren Sichtzeiten und der besseren 
Richtungnahme der Alttauben. Es ist denkbar, dass sich die erfahreneren Alttauben 
darum länger im Sichtbereich aufhalten, weil sie die für die Orientierung notwen- 
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digen Informationen, welche vermutlich nicht immer eindeutig sind, genauer 
verwerten und prüfen und deshalb auch besser heimgerichtet verschwinden, 
während unerfahrene Tauben eher einem einmal aufgenommenen ” Orientierungs¬ 
reiz “ ohne lange Prüfung folgen und sich so auch leichter irren. Möglicherweise 
sind auch Mechanismen im Spiel, die sich erst relativ spät entwickeln, 


Jungtiere n. 156 

X: 3.41 


Einjährige n= 221 

x: 3,93 


Alttiere n= 195 

x= 4,95 


- - 


ttu. r 


T Tb r 


"kl 

123456789 10 123456789 10 123456789 10 

Abb. 7 


Prozentuale Verteilung der relativen Sichtzeiten (nach Klassen) aller Auflassungen (inkl. „ Quer¬ 
auflassung “ Nr. 16) 


Für unsere weiteren Versuche ergibt sich in bezug auf die eingangs formu¬ 
lierte Frage die Konsequenz, dass einjährige und mehrjährige Tauben bei Orien¬ 
tierungsexperimenten praktisch als gleichwertig eingesetzt werden können, nicht 
aber Jungtauben im ersten Jahr, und zwar sowohl wegen der schlechteren Orien¬ 
tierungsleistung wie vor allem auch wegen der sehr viel grösseren Verluste. 


Literatur 

Batschelet, E. 1965. Statistical methods for the analysis of problems in animal orientation 
and certain biological rhythms. Monographie. Washington: Am. Inst. 
Biol. Sc. 

Grave, L. C. 1965. Experience effect on initial orientation in pigeon homing. Animal 
Behaviour xni: 149-153. 

Kramer, G. 1953. Wird die Sonnenhöhe bei der Heimfindeorientierung verwertet? J. Orn. 
94:201—219. 

— 1957. Experiments on bird orientation and their interpretation. Ibis 99: 196—227. 
Schmidt-Kcenig, K. 1964. Über die Orientierung der Vögel; Experimente und Probleme. 

Naturwissenschaften 51: 423—432. 

— 1965 a. Current problems in bird orientation. In: Adv. study beh. 1: 217—276. 

— 1965 b. Über den zeitlichen Ablauf der Orientierung bei Brieftauben. Verh. Dtsch. 

Zool. Ges. Kiel 1964: 407—411. 

— 1966. Über die Entfernung als Parameter bei der Anfangsorientierung der Brieftau¬ 

ben. Z. vergl. Physiol. 52: 33—55. 



























LUNGENWURMBEFALL VON REH UND GEMSE 


597 


er 

d, 


se 


Wagner, G. 1968. Topographisch bedingte zweigipflige und schiefe Kreisverteilungen bei 
der Anfangsorientierung verfrachteter Brieftauben. Rev. Suisse Zool. 
75: 581-588. 

Wallraff, H. G. 1959. Über den Einfluss der Erfahrung auf das Heimfindevermögen von 
Brieftauben. Z. Tierpsychol. 16: 424—444. 


N° 29. B. Hörning und A. Wandeier — Der Lungenwurmbefall 
von Reh und Gemse in einigen Gebieten der Schweiz. 1 (Mit 
4 Textabbildungen.) 

Abteilungen für Parasitologie und vergleichende Neurologie der vet. med. Fakultät der 
Universität Bern und Naturhistorisches Museum Bern. 


In vielen aus Fallwilduntersuchungen resultierenden Todesursachen-Stati- 
stiken wird der Lungenstrongylose eine sehr grosse Bedeutung zugemessen 
(Bouvier et al. 1958, Brunk 1960, Grieder 1934, Michalka 1932, Schweizer 
1949, Valentincic 1960 u. a.). Andererseits erstaunen die massiven parasitären 
Lungenveränderungen bei geschossenen, äusserlich gesunden und schweren Rehen 
und Gemsen (Stroh 1936, Stroh und Schmid 1938 u. a.). In diesem Zusammen- 
t hang wird häufig erwähnt, dass der Parasitenbefall von der Wilddichte abhängig 
sei (Bouvier et al. 1958, Delic et al. 1965, Welcker 1964 u. a.). 

Im Rahmen von Populationsuntersuchungen bei Rehen und Gemsen haben 
wir uns ebenfalls mit diesen Fragen befasst. Es wurden 262 Rehe aus dem Kanton 
Bern und 101 Gemsen aus den Kantonen Bern, Schwyz und Wallis parasitolo- 
gisch untersucht. An Rehen kam auch eine grössere Zahl kranker Tiere zur Unter¬ 
suchung. Berücksichtigt wurden von diesen nur solche mit nichtpneumonischen 
Erkrankungen, zumeist mit Durchfall. Sie werden hier gesondert behandelt. Das 
übrige Material — Rehe und Gemsen — stammt von der ordentlichen Jagd, 
von Spezialabschüssen oder von Unfällen. 

Vom Reh sind 5 und von der Gemse 8 Lungenwurmarten beschrieben 
(Tabelle). Die von uns verwendete Nomenklatur basiert auf der Einteilung von 
Boev (1957). Über die Systematik ist man sich olfensichtlich noch nicht einig 
(vergl. Boev 1957 und de Coninck in Grasse 1965). Bei Rehen fanden sich in 
unserem Material mit Sicherheit nur Dictyocaulus viviparus (Bloch 1782) und 
Capreocaulus capreoli (Stroh und Schmid 1938), bei Gemsen Dictyocaulus 

1 3. Mitteilung des vom Schweizerischen Nationalfonds unterstützten Gemsforschungspro- 
gramms des Naturhistorischen Museums Bern. Die Beschaffung des Rehmaterials wurde ausser¬ 
dem vom Schweiz. Förderungsverein des WNVF finanziert. 








